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Der Weinberg.

Johann Philipp Kirnberger
(1721-1783)
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Vom Hügel seh ich vor mir Felder, 
Durch kleine schöne Weidenwälder
Streicht eine kühle Abendluft.
Die Blätter grüner Bäume beben
Von Zephyrn, die sie sanft beleben;
Aus Rosen steigt ein holder Duft.

Die Nachtigall sitzt in den Zweigen,
Und singt, und alle Hügel schweigen,
Und horchen auf die Sängerin.
Das Weibchen in dem nahen Schatten
Antwortet nur dem treuen Gatten,
Girrt, und fliegt zu dem Gatten hin.

Ein Schäfer kömmt, mit ihm die Schöne,
Durch die Allee, und hört die Töne,
Setzt sich, und höret sich nicht satt;
Empfindet allen Wert der Lieder,
Und sinkt in ihrem Arm darnieder,
Empfindet stärker, und wird matt.

Dort vor mir steht das Feld voll Ähren,
Bei ihnen weint ein Landmann Zähren
Vor Freuden, dass das Feld ihm trägt.
Er sieht es mit zufriednen Blicken,
Wie auf der Ähren grünen Rücken
Ein Zephyr spielt und Wellen schlägt.

Sieh, wie rund um mich Bäume stehen,
Sie winken mir, sie anzusehen,
Aus Zweigen lächelt mir die Frucht.
Schon reif zu meines Gaums Vergnügen
Begehret sie selbst mich zu vergnügen,
Und will, dass sie mein Auge sucht.

Wenn mich doch jeder glücklich priese!
So saßest du im Paradiese,
O Adam! ja so denke ich.
So saßest Du in deinen Lauben,
Und fühltest unter Blum und Trauben,
Mehr Unschuld, kaum mehr Glück, als ich.

Der Mond geht auf, und zwischen Zweigen,
Seh ich ihn immer höher steigen,
Wie königlich ist nicht sein Lauf!
Er schimmert duch das Laub der Äste;
Kein Wind erhebt sich, und die Weste
Nur heben sanft die Blätter auf.

Nun schweigen aller Sängerinnen; 
Kein Laut, nichts fällt mehr in die Sinnen,
Wie still wird es in der Natur?
Natur ist dieser stille Segen?
Ich schaudre dir voll Furcht entgegen,
Und fühl itzt diese Stille nur.

O soll ich hier die Nacht empfinden,
Natur, dich itzt noch reizend finden,
Ist hier die Quelle meiner Ruh:
So muss ein Freund mich her begleiten,
Und hier des Freundes Hand mich leiten,
So fehlest, o Sylvander, du!


